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Lttglands tsdte Flotte. Gezeichnet von Kapitän Paul Teschinsky.
Während die enc,lifche Presse voll Genugthuung übet den tuhmlofen Secfieg bei den Falklandsnseln bctichiet. den feindliche Kriegsschiffe übet die heldenmllthigen

ostasiatischk Kreuzet erranaen. erscheint es uns angezeigt, das einst seebchcrrschende Albion daran zu erinnern, daß just dieses Kreuzergeschwader im herein mit det .Ein

den" durch dej, Secsieq von Santa Maria den Glauben an die englische Seeherrschast vernichtet hat und daß trotz der ängstlichen Behutung der englischen flotte bis zctzt

1 Nrieasschiffe der wa.iemuthigen bcutschen Flotte zum Opfer fielen. Unser Bild zeigt die vernichteten englisä,en Kriegssckifft: 1. Panzerkreuzer Moninouth W.jQ

Tonnen. 2. Panzerkreuzer .Goed Hove" 14.M T. 3. Panzerkreuzer Hogue" 12.20 T. 4. Panzerkreuzer Abnkir" 12,200 T. 5. Panzerkreuzer Cressy Z2L00 T.
G Linienstbiff Aulwark" 10 20 T 7. Linienschiff AudacionS" 27. T. 8.-- 12. die fünf Kreuzet Palhfinder" 3 2.. Hawkc Um Hintergrund) 7820 T..

svrmeä" 5700 2 rnthion" 3000 T. und .Pegasus" 2200 T. 13., 14. und 15. die Mincnschifse Niger", Speedy" und Tryad . Im Bordergrund rechts die

Ün'ers'kbao!'- - F3 A Fl und 1)5. Jnsaesammt hat die enalis5e Flotte bisbet einen Verlust von 118,640 Tonnen zu verzeichnen. Hierzu treten noch die Verluste von

Torttdoboolen ,erl!örcrn und ferner die noch nicht genau bekannten Verluste in der Seeschlacht bei den Falklands-Jnsel- n und vermuthlich auch einige ie

die en'glisclie Admiralilät nach bclanntcm Muster bisher zu vertuschen verstanden hat. Außerdem habe die trefflichen deutschen Hilftkreuzer der englischen

einen enormen Schaden zugcfllat. (In dieser Skizze, bie Mitte Dezember angefertigt wurde, fehlt das inzwischen torpedirte britische Linienschiff .Jormidable .

ein Schwersterschiff der Aulwark".)
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(fi iinni (stafB ollle, wurde 1(4 onaekab

ten, ich svllle schweigen und nut aiü?
Kn, wenn ich gefragt wde.

etf:aiit:e, wschcmlich r.:: r:r
mit widerfahrenen harten Behandlung, an

Rippenfellentzündung. Lungenkalarrh und '

rheumail cyen mmerzcn om ganzen
Körper. Heute bin ich das erstemal wie

det auf. Ich empfinde fllxt noch rheuma
tisbe Schmerzen und Stiche auf bet Brust.

Tel Arzt sagt, ei würde ungefähr noch

drei Monate dauern, bis ich wiedcrheige-stel- lt

wäre.

llytaiililillic

Mi Mcrt.
Das Alter schützt nicht.

Männer zwischen 60 und 70 Iahten
in Brest gesangrn genommen.

Es ist vielfach die Meinung verbre'.t:k.
als ob Deutschlands Feinde nur die n a ch '

Teutschland heimkehrenden beutschen

Reichsangehörigcn von ben Schiffen weg
in Gefangenschaft führen, während die

Ausreise von Deutschland nach Ueberfee

weniger gefährlich sei. Diese Ansicht ist

unrichtig. Es sind Fälle bekannt, in
bcnen notorisch militärfreie Deutsche, selbst
alte Herren von 60 bis 70 Jahren, bie im
Ausland lebten und wieder dorthin

wollten, von den Franzosen
oder Engländern gefangen genommen
wurden. In England ist. oft erst nach die

len Wochen. Austausch erfolgt, in Frank
reich, bietet dagegen die Wiedetbefreiung
außergewöhnliche Schwierigkeiten.

Zum Beweis hierfür veröffentlicht die

.Frankfurter Zeitung" nachstehenden

Brief:
Schiff Tubantia, 9. November.

Meine geliebten Jungen! y
Nun haben wir auch dem schrecklichen

Kriege unsere Opfer dringen müssen.
Denkt Euch nur, gestern ist der gute Papa
in Brest mit noch 24 anderen Deutschen,
alle militäruntauglich und Männer von
60 und 70 Jahren darunter, von den
Franzosen gefangen genommen. Ihr kennt

Euch nicht denken, wie Ilse und mir zu
Muthe ist; alles dünkt uns noch ein böser

Traum. Wie viel leichter würde sich alles

ertragen lassen, wenn wir in der Heimath
wären, aber in ber Fremde unter seinb

lich gesinnten Menschen ist es zu schrecklich.
Wie wirb es dem Papa ergchen, gebe nur
Gott, daß et gesund bleibt. Ich habe keine

Hoffnung, daß wir ihn vor Beendigung
vcs Krieges wiedersehen. Ich werde na
türlich alle nur möglichen Hebel in Rio in

Bewegung setzen, werde zum beutschen und
zum amerikanischen Gesandten gehen, aber
ich fürchte, es wird nutzlos sein. Wer

hätte geglaubt, daß uns noch etwas passi
ren würde, nachdem wit unbehelligt an

England vorbeigekommen und sogar in
Folkcstone Passagiere an Bord genommen
hatten. Am Donnerstag, den 6. hielt uns
auf offener See ein französisch Kteuzer
an und es kamen Offiziere an Bord, um
sich die Pässe zeigen zu lassen. Darauf
wurde die .Tubantia". von einem Torpe
doboot begleitet, nach Brest, an dem wit
schon ein ganzes Stück vorbei waren, ge

bracht. Tort lagen wir sast volle zwei

Tage in der schrecklichen Aufregung, was

passiren wurde, bis bann, gestern 'emag
die furchtbare Gewißheit kam. Avcr reiner
der Ausländer hat von uns deutschen

Frauen eine Thräne gesehen, als tiefere
Männer und Väter unter militärischer

Bewachung davonfuhren den Triumph
wollten wir ihnen nicht gönnen, aoer

haben.vir die Strafe Gottes auf
Frankreich herabgewünscht. Einer von den

festgenommenen Stewards, rief sogar
Hoch Deutschland': nie werve icg oieien

Augenblick vergessen. Wäret Ihr wenig
stens bei mir, meine Jungen! Bieueicyr
kehre ich von Rio aus zurück. Seid nur
fleißig und brav, wir brauchen jetzt mehr
denn 'je tüchtige Menschen im geliebten
Vaterlands.

Ilse und ich senden Euch viele herzliche

Grüße und Küsse

Eure tieftraurige Mutter".

Möge dieses Schreiben Anderen zur

Warnung dienen!

Ein englisches Hoch auf die Ern

den". Ein schwedischer Entdeck ungs?
reisender, der kürzlich von einer Forsch

ungsreise nach Ostasien zurückgekehrt , ist,

erzählt von der Emden", daß ein norme

gischer Seekapitän ihm erzählt hätte, wie

er von dem Kreuzer benutzt wurde. Der
Kommandant Kapitän v. Müller kam

selbst an Bord deö norwegischen Schiffes
und wollte Proviant kaufen. Den bekam

er. V. Müller, der während der ganzen
Zeit angenehm und fein in seinem Auf
treten war. fragte nun, ob der Norweger
einige gefangene Engländer von einem

Fahrzeug, das die Emden" versenkt hatte,
mit sich nehmen wollte. Da diese Nicht

kombattanten waren, antwortete dcr nor

wegische Kapitän: .Ja. wenn sie den

Fahrpreis zahlen." v. Mülle,
bezahlte, und nun kam eine ganze Schaar

Engländer an Bord. Sie waren alle in

gemüthlicher Stimmung. Das deutsche

Bier gefallt ihnen." lächelte v. Müller.
Und als die Emden" davondampfte, stell
ten sich alle die früheren Kriegsgefangenen
an die Reelings und brachten der ,Em
den" ein dreifaches Hoch auS.

Der Frankfurter Ztg." wird Mitte
November aus Stockholm gemeldet: AuS

den watmhcrzigen Wortcn. die die

Presse Schwedens sür das Schick-- ,

sal der Emden findet, sei der Nachruf des

Aftonbladet hervorgehoben. Es hißt

Zcr Kittlortliljlc

iilzcysirlikii.

Cntdcckt".

t (äfjntenbe Wirkung be Ztillliegens
im kciiidlichkn iiff

' Westlicher Kriegeschauplatz. Bet 2.,
27. Dezember. Bot uns liegt bft Ort
ü . . . . Unsere Gliede steht in einem

verlassenen Schützengraben. Ali wir ein

zogen, hallt man im ben Aufenthalt mit
Dies) gerühmt: luxuriös eingerichlete Un

tc 'änbe, absolut !uhe (t ßiite nur von

Z . zu Zeit mal ein bischen IiifanKric

(euer cbet eine verirrte französische Gra
natc). Na. wir mun v?n Tiimuid'n
tft nicht verwöhnt, und wir fand-- b.e

luitcrsläiide mit dk schökN Zischm,
Schranken,, den Sesseln und besonder,
ben entzückenden Ctsen gcinz komfortabel

und bnnflcn unseren Voigiingern, b'fj sie

olles Ja hübsch banMcn halte.
Am ersten Abcnd ging es siiil. P4 trat

neblig, bie ftanj'öfiM'ii üalletien tjiric
gen unb auch bis Infanterie bc!r,ig sich

einigklmaken gciittst. 2ir schlicftn bie

ixii Nacht vorzüglich, unb am xM)'.:n
oxm nuitte bas brüte Geschütz sogar

ein ggnz gehöriges Zlskrnkttdoiinerwcttkt
llket sich ergehen kisni, weil um 9 lltjt
früh nech allks im Glroh lag.

?amit nahm die Stjorftcslun ihren An

fang. Um 10 Uhr wiiktcn wir uns be

ceitä bon einet feinbliitcn Batterie ent

Zeckt, und zwar war ti eine jenet frnn
zäsischen Mvtorbaitcrien. die uns von Tix
mnibcn het schon bclannt waren. Wir
kör .cn ganz enrni verfolgen, wie sie sich

auf unseren Schühengrabcn eins.itken,
und ti ist unZ unmöglich, sie aufzufinden.
Um Mittag bekommen wir den ersten Zu
jen. Essüt n2! machen bie Vranaicn.

Lssüt tiaz! Eine gewaltige Cäule von

)e.' braunen, scheren Ackererde soriht auf.
die Uhr in unserem Unterstand schliigt

und bleibt stehen durch die Erschütterung.
Alle wanlt. Tie trockene Erde fällt von

den Wänden, und wir sitzen gan; still da.
zcducZt und warten, warten auf bie Gra-nat- e.

bie unZ in unserem ördloch zer

schmettern wird. Diesmal kommt sie

nicht. Tie Motorbatterie feuert fünf
Senuft ab, dann ist eS wieder still. Eine

Stunde später, präzise um 12 Uht, geht
es wieder los. Wieder schen wir wie

da. Eine ssigarre. die auf bem

Tisch liegt, brennt ein Loch in einen Hand-schu-

Niemanb nimmt sie Kcg.
Wenn ti vorbei ist, überkommt einen

eine furchtbare Müdigkeit. Tie, Unterha!-tun- g

stockt. Einet steht auf, wankt nach

ium,Ltroh'z?.cr. drcht sich noch um und

flüstert Weckt mich".

Wir dürfen nicht schießen.. Das
ist Bcfchl vom Abtheihmazstab, bet seine

guten Gründe hat. Wenn wir in Gegen,
weht sterben könnten. allcZ wäre gut. Wir

wären lustig und frisch, aber so dazustben

und auf seine Bestimmung zu warten, wie

ein Thier, das ist das Schlimmste. Ten
ernnOT Tag bis zur Dunkelheit kommen

punktlich alle Stunde die fünf ttranakcn.
sucben ihr Ziel: uns unb unsere vier

unb niemals fehlen mehr als zehn

bis zwanzig Meter am Zielpunkt. Um 6

Uht Nachmitlaqs ist ti stockfinster. Das
feindliche ffeuet fällt auZ. um 7 Uhr auch.

Wir erholen uns rasch. Cpeck. trocken

Brot, bÄner Kaffee und , ein:

kleine Nebhuhnbastete. die eine ganz be

sonders bedachte Mama ihrem Cohn

hatte, sind unser Abendbrot. Und

'dann zu Bett mit det Ahnung, daß ti
mit bet Morgenbärnerunz wieder losgehen

wird.
' Um 5 Uhr früh kommt telegraphisch die

Meldung: AlleZ fertig machen zum

(mnl Die Mannschaften an bie &u
schütze. Entfernung 2100 Metet.
Granatbrennziinder.' Das Ziel ist am

Abend vorher schon festgelegt worden.

Wir hören das Rauften eines heftigen

Jnfantcrikscucrs. Es ist stockfinster.

Eine Gruppe." Unsere Granaten

singen über die Ebene dem Ziel entgegen.

Bom Veobacbtungspunkt kommt tclcpho

nisch: Der Schuh lag gut Gruppen,
scuer, alle zehn Sekunden ein Schuß. Je
des Geschütz steigert seine Entfernung bis

auf 2200 Meter." Und jetzt geht eS

los! Schlag auf Schlag, Wir werden
vor Anstrengung heiß, der Schmeiß mischt

sich mit dem Regen, der gerade einsetzt.

Jetzt fängt die Motorbattcric an zu nt
beiten. Naz! macht bie erste Granate.

Die zweite hat rn:S gefaßt. Wir sind von
ewem Flammenmeer umgeben. Es saust,

kracht, heult, stinkt, blitzt, ls ob wit im

Krater eines Vulkans säßen. Wir sind

mit einer Erdkruste bedeckt, etzt. Gott
-- sei Tank, machen sie eine kleine Pause.

.277,'!" kommandirte ich. Der tKich'kc

nonier sitzt vornübergebeugt. Fischet!"

rufe ich, ich will ihn anfahren, da rutscht
der Körper vom Sitz, klemmt sich zwischen

Sitz und Richtmaschine und bleibt hän

,;. Granatsplitter in bie Stirn. hn

Hut's getroffen, uns allen gegolten. Wit
heben 'den Körper aus feinet Stellung,
legen Ihn beiseite, bet siinftö Kanonier

nimmt ben Nichtsitz ein und es wird wei

tet geschossen: ruhig geschossen. Im Geist

sehen wir, wie unsere Granaten in die

feindliche Infanterie fahren.
Haalt Feuerpause!" kommt das

Kommando. Das Insanteriefeuet hat

aufgehört. Die feindliche Batterie schweigt.

Wir kriechen in unsere Unterstände zurück.

Einet nur blciht oben. Sein Eisernes

jreuz", vor wenigen Tagen erworben,

liegt vor uns auf dem Tisch neben det

Erkennungkmarle und dem Brustbeutel.
Den Vormittag übet schwieg bie fzind-lich- e

Batterie, am Nachmittag schlug ein

Geschoß in unseren Unterstand, und zu

Vix nackts Lliegcr.

2a9 Prolukokl drS KtirMrtiwilliakN crt

Llich Lollikö i Lkipüa.

Vor einiget Zeit ging die Ntichl
durch die Presse, ein englischer Flieget
habe einen Icitgjgesangencn deutschen Sol-dat- n

gezwungen, nacteud sein Flugzeug zu

besteigen uo mit ihm iiixi die deutschen

Stellungen zu fliegen, die er dem Eng-land-

verralhen sollte. Die eidliche

bieses Mannes hat nun zwar
baß er nicht nackend fliegen mußte,

soirbern nur gezwungen wurde, dor der

Abfahrt feinen Rock auszuziehen. Diese

Frage ist aber von untergeordneter Bcdcu- -

tung angesichts der hier zutage getretenen

sonstigen HandluN'ZSweise der Englandet,
Der unglücltiche 'Flieget widcr Willen'
ist der Kriegsfreiioillige Erich Eal,
lies, zuneit in einem Lazarett in Leip

zig Plagmitz. Wir lassen ihn selbst seine

Erlebnisse schildern, indh wir wörtlich

das gerichtliche Protokoll wiedergeben.
Lcipzia-Plaami- 28. Nov. 1014.

An einem Abend zwischen l und 10 Uhr
wurde ich In der Gegend zwischen Merkem

und Nacbiigall (Belgien) von einer eng
lischen Vorpostenabtheilung gefangen ge

nommen. Das Datum kann ich nicht mehr

genau angeben. Es war, glaube ich, Ende
Oktober, bestimmt weih ich. daß .es an
einem Sonntagabend gewesen ist.

Ich wurde etwa zwei bis drei Stunden
'lang hinter die Schützenlinie auf einen

Biwaksplatz geführt und dort an einem
Baum angebunden. Auf dem Marsche

dorthin wurde ich bon einem feindlichen

Soldaten zweimal mit dem Gewehrkolben
in den Rücken gestoßen.

Am Montag Vormittag etwa gegen 8
oder Zj0 Uhr wurde ich von dem Baume
wieder losgebunden.

Hier wurde die Vernehmung unterbro-che-

weil Collies hohes Fieber hatte und
von einer weiteren Anstrengung eine

seines Zustandes zu bcsürch-te- n

war. Bei seiner Vernehmung am 4.
Dezember fährt et dann in seiner Schilde-tun- g

wie folgt fort:
Nachdem ich von dem Baum losgebun-de- n

worden war. wurde ich zu einer

Gruppe höherer Offiziere geführt. Einer
von ihnen, der fließend Teutsch sprach,

fragte mich danach aus, wo die Stellung
unserer schweren Artillerie sei, wo der Gc

neralstab stehe, wo Schützenlinien seien,
was für Truppen vorhanden seien und wo

di: Munitionskolonncn sich bcsänden. Ich

gab über alle Fragen Auskunft, indem ich

irgend etwas erfand, da ich das, was ich

ausgefragt wurde, nicht wußte. Wenn ich

etwas wußte, sagte ich nicht die Wahrheit.
Nach Beendigung des Verhörs wurde

mi auf Befehl eines Flicgeroffiziers durch

zwei Soldaten, die zu meiner Bewachung
befehligt waren, der Waffenrock ausge-zoge- n.

Weswegen das geschah, konnte ich

mir nicht denken. Ich habe den Waffen-ro- a

nie wieder zu sehen bekommen. Ich
wurde in Begleitung des Fliegeroffiziers
nach dem Flugplatz geführt; dort mußte

ch mit bem Fliegeroffizier ben Flug- -

apparat besteigen. .Vorher hatte mir ber
Ofsizicr auf emer' Skizze b,e Orte erst

bezeichnet, burch bie er fahren wollte, und
hatte mir besohlen, ihm bie Truppen, bie

an biesen Orten ständen, zu verrathen.
Wir waren etwa vier bis suns stunden

in der Luft.
Nach unserer Landung wurde ich wiebet

verhört. Ich versuchte es jetzt, mir damit
zu helfen, daß ich nicht antwortete. Da
wurde ich auf Befehl des mich verhören-de- n

Offiziers von Mannschaften so lange
in's Gesicht geschlagen, bis ich etwas sagte.
Ich sagte dann theils Erfundenes', theils
Unwahres.

Am nächsten Tage (Dinstag) mußte ich

wieder mit dem Fliegeroffizier aufsteigen.
Er hatte mir vor dem Aufsteigen bcfoh-le- n,

an den Stellen, wo er Schleifen sah
ren würde, Bomben zu werfen, und im

Weigerungsfalle gedroht, mich mit dem

Revolver 'zu erschießen. Ich .warf die

Bomben an den mir angegebenen Stellen
nicht. Der Fliegeroffizier holte mit der

Bombe nach mir aus, als, wollte' er sie

nach mir schleudern, that es aber nicht.
Nach unserer Landung wurde ich wieder
verhört, und wenn ich nicht antworten
wollte, so lange m das Gesicht geschlagen,
bis rch eine Antwort gab. Am Mittwoch
und Donnerstag wiederholten sich die

Flüge. Am Donnerstag wurde der Flug
apparat von einem Geschoß getroffen und
zum Landen genöthigt. Dem Flieger ge

lang die Landung in einiget Entfernung
von unseren Truppen. Während er eine

Zeit wegging, um Wasser zur Kühlung
seines Apparates zu holen, floh ich und

gelangte, ohne daß ich durch seine Schüsse

verletzt worden Ware, zu den Unsrigen.
Wir waren jedesmal etwa vier bis fünf

Stunden in der Luft, und zwar in einer
Höhe von 2200 bis 2500 !v!ctcr; baS

konnte ich von einem Höhenmesser, bet in
dem Flugapparat angebracht war. mit

Genauigkeit ablesen. Es war bitter kalt,
und es herrschte ein scharfer schneidender

Luftzug. Der Fliegeroffizier war mit
voller Uniform. Pelz und Ledermantel be

kleidet und hatte außerdem Mund und

Augcnschuh. Ich trug die volle Fuhbe
kleidung, Hose und Unterhose, zwei bäum
wollene Eigenthumshemden und eine rothe
wollene Jacke. Ich fror entsetzlich und

empfand Stiche in der linken Seite und

Brust und die Augen schmerzten stark.

Zu essen bekam ich während meiner Ge

fangenschaft täglich etwa ein halbes Pfund
Brot nach der Landung. Zu trinken be

kam ich überhaupt nichts. Ich litt stark

an Durst, und die Nahrung war unge
niigcnd.

Versuche, meine Lage durch Bitten zu
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Sonderbare kerwundetenstatistik.

Elemencau's Blatt L'Homme
wirft dem Sanitätsdienst der

französischen Armee vor. daß er in kurzer

Frist zwei abweichende Statistiken
über die Heilerfolge, die Todesfälle und

die Weiterbehandlung bei den französi

schen Verwundeten veröffentlicht habe.

Beide Statistiken betrafen den gleichen

Zeitraum vom 15. bis 30. November. Tie

Zusammcnzählung der Prozeniziffern
nicht hundert, sondern in der einen

Liste weniger, in der anderen mehr als
hundert. DaS Blatt fragt weiter, warum
die Bcrlustziffcrn der ersten sechs Krieg-Woch-

o e t b e i m l i ch t werden.

.

Watsch am Tikgesdenliiikil.
Es dürfte wenig bekannt sein, daß der

verdienstvolle Führer der schlesischen

Landwehr, Generaloberst v. Woyrsch, dem
die Provinz Schlesien für die glückliche

Abwehr des Nusseneinfalls ein Tanktele- -

gramm gesandt hat. bereits in Berlin an
einem Denkmal verewigt worden ist, und
zwar an der Siegessäule auf dem Kö

nigsplatz. Tort stellt das eine Relief in

Erinnerung an den Krieg von 1866 eine

Kampfszene aus der Schlacht von König-grät- z

dar. Der fchwervcrwundete Leutnant
des 1. Garderegiments zu Fuß auf diesem

Relief ist der Ptinz Anton von Hohen-zaller- n.

Der junge Unteroffizier, dcr ihn

schützend in seine Arme nimmt, ist der

bamalige 17jährige Fahnenjunkcr-Unter-osfizi-

v. Woyrsch. bet heutige General
oberst. Prinz Anton von Hohenzollern,
ber von vier Kugeln getroffen war. starb

wenige Tage nach ber Schlacht infolge der

schweren Verwundung.

Frenndrswiinsch niiS Cpcinien.
Eine Madrider Dame, die davon gehört

hatte, daß ein Verwandter eines FreundeS
bei den Kämpfen in Flandern sein junges
Leben hat lassen müssen, schreibt: Ich
bedaure unendlich den Verlust und bitte,

Don Federic meine herzlichste Theil
nähme auszusprechen. nicht nur, weil es

sich um ein liebes Familienglied handelt,
sondern auch weil dieses einem Heere an

gehörte, da meine ganze Sympathie be- -

sitzt und dem ich den vollen Sieg wünsche,
denn als gute Spanierin, die ich bin, habe

ich bie feste Ueberzeugung, daß die Deut-sche- n

die einzigen sind, die sich Spanien
gegenüber stets anständig benehmen wer

den.
.

Führer der Tchiuatzen Hundert?.
Det Fähnrich Golubew, d,t Präsident

des berüchtigten Verbandes der echtrussi-sche- n

Leute in Kiew, ist aus dem Kriegs-schaupla- tz

gefallen. Golubew hatte bis

zuletzt großen Einfluß ausgeübt. Er
an der Spitze reaktionärer

die durch beträchtliche Zuzüge von

Huligans" verstärkt wurden, große Stra
ßenezcesse untet patriotischer Flagge und
trat bei allen reaktionären 2reibereienals
einet det schlimmsten Hetzer hervor.

i
Der englische Piibek.

Dcr frühere deutsche Konsul Ahlers ist

auf Veranlassung der Home Office am

21. Deiembet auf freien Fuß gesetzt wor- -

den. Als die Kund von der Freilassung
des Konsuls AhlcrS in Sundenand be-

kannt wurde, zogen zweitausend Personen,
zum größten Theil rauflustiger Pöbel,
vor die von Deutschen geführten Schlach
tereicn und zertrümmerten die Eintich

hingen. Die Polizei schritt nicht ein;
keine einzige Verhaftung wurde vorgb
nommen, y :

""fc!.1 9 "

Ehrrnsricdhof für die vlcfnllcncn.

Die ftierliche' Einweihung des don der

Stadt Duisburg errichteten Ehrenfried-Hofe- s

fand im Beifein der Spitzen der

Stc'dtbehörde. des Osfizierskvrps, des

Kriegerverbandc! und der zur Zeit dort
weilenden verwundeten .Krieger statt.

Oberbürgermeister Dr. Iarres hielt eine

Ansprache, in der er erwähnte, daß die

Stadt Duisburg die erste gewelen sei. vie

die Anlage eines Ehrenfriedhoses beschlos- -

sen habe. Leider sei e nicht möglich ge-

wesen, den Gefallenen dieses Krieges die

letzte Ruhestätte neben den Kämpfern des

letzten großen Krieges in den Soldaten-gräbcr- n

auf dem alten Friedhofc zu be

reiten, weshalb man einen würdigen stil-l- en

Platz im Walde gewählt habe. Bis
heute haben dort 4? Krieger, darunter 5
aus der Stadt ihr Ehrenqrab gefunden.

.

Vaterländische vlesangveteinigung.

In Frankfurt am Main hat sich unter

dem Namen Ehren-Feld- " eine

gebildet, die sich zur Aufgabe

macht, den verstorbenen Kriegern eine

würdige Bestattung auf dem Soldaten-friedb-

zu theil werden zu lassen. Ohne
Unterschied der Konfession und Nation
will dieser vaterländische Gesangverein

allen Soldaten, die in einem Frankfurter
Lazarett sterben oder dort bestattet werden

am Grabe ein Trauerlicd singen und als

lekien Gruß auch eine Kranzspende nieder

legen. Weiter soll nach Möglichkeit den

Hinterbliebenen von der Bestattung Nach

richt gegeben werden.. .
Landesverriithcr als Spitzel.

Das Pariser Journal" meldet: Mi- -

nistervräsident Biviani hat Wettctle,

Weill. Langel, Helmcr und Blumenthal
damit

,
beauftragt, festzustellen, welche von

V. 'i t.c:.t:j. rcrr.e.-
Den IN ittanireicu oeiniuiiujtii
Lothringern echte Elsaß-Lothung- er und
welche Reichsdeutsche sind. (Was
Biviani von den fünf Ucverlaufern for
dert. ist eine Art Spitzeldienst. Der fran- -

zösilche Min,teipra,ioenr var oie.uns
nickt gerade sehr zart, aoet eyr nennet

behandelt, indem er ihnen die unehrcn- -

ha teste, schmutzigste Arbeit übertrug,
D. Red.) .

Russische Kriegführung".
Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung"

schreibt übet russische Kriegführung: Den

deutschen Behörden liegen umfadgiciche

Nachwcisungen von Gegenständen vor, die

bei russischen Gefangenen in den Gefange

umlagern entdeckt und offenbar von den

Russen auf deutschem Gebiet geraubt wor

den sind. Die Berzeichnisse dieser Gegen

stände, unter denen sich i' großer Zahl
Wcrthsachcn befinden, geben einen Beleg
dafür, wie die tussisckn Truppen zum
Theil auf deutschem Boden gehaust haben.
Dabei stellen die vorgefundenen Stücke

zweifellos den bei weitem geringsten Theil
des im Gcnzen entwendeten Gutes dar.

.

Englischcr Spion in Potsdam.
Am Abend des 21. Dezember, in der

siebenten Stunde, machte sich in den Stra-ße- n

von Potsdam ein Herr bemerkbar,

der preußische - Offiziersuniform trug.
Man merkte dem Betreffenden an. daß
etivas an seiner Uniform nicht in Richtig
keit war. Als er sah. daß er verfolgt
wurde, lief er die Heiligegeiststraße zur

.Kirche hinunter, von biet Soldaten der

olgt. Unweit der Kirche sprang der er

olgt w'ö Wassn. Et wurde von den

Soldaten, hcrausczezogen und in das
Arrestlokal der

gebracht. Es soll sich um einen englischen

Spion handeln.

M $0)

ki Mfiier.
Sternenbanner in Aleidling.

Ei Mustcrinstitnt, das höchstes Lob

verdient.

In der Nähe eines einfachen, wenig ge

kannten Denksteins, der einem Kr,cgöan-fl- et

und Kriegsgcfallenkn Theodor
Körnet errichtet wurde, weit draußen
an der Peripherie der Stadt Wien, in
Meidlina., hängt über dem Thor einer

großen, schönen, neuen Schule die

ameri ani che Jiagge. gier ii
das sogenannte Amerikanerspital. Kurz
nach Allsbruch des Krieges halle vie

Zentralstelle des Rothen Kreu-zc- s

in Washington die menschenfreundliche

Idee, ein Schiff der Hamburg-Amcrik- a

Linie mit Verbandstoffen aller Art voll-

zufüllen und nebst einer Anzahl von Aerz-te- n

und geschulten Pflegerinnen nach

Europa zu senden. Sie wollten Hülfe

bringen; wo und wem kam für sie nicht in

Betracht. Nach Wien wurden drei Aerzte
und 13 Krankenschwestern geschickt, die

jetzt Tag und Nacht mit nie endender

sich der Pflege der Verwunde-te- n

widmen. Der Chefarzt dieser Mission

ist Dr. Cary A. Snoddh. ei Arzt reichet

Erfahrung, denn et war für das Rothe
Kreuz schon in Japan mehrere Jahre thä-ti- g

gewesen und hatte auch im Spanisch
amerikanischen Kriege mitgeholfen, die

Cholera zu bekämpfen. Ihm zur Seite
stehen zwei jüngere Arzte, Dr. Benton

und Dr. Denison, und unter der Aufsicht
der Oberschwester Lydia ein Dutzend Ame

rican Girls, die Schwestern Ella. Anna,
Genoveva, Bertha, Cynthia. Älargarek,
Elisabeth. Marie und Lulubell. Der Ber
kehr dcr Amerikaner mit den Verwundeten
und der Pflegemannschaft wird durch frei
willige und unfreiwillige Dolmetscher ver

mittest: doch baben die auslandi chen ei
sei schon manchen Brocken der Landes

sprachen aufgegriffen, und sie sind zum
aroken Gaudium der Paliemen yeuie oe

reits imstande, frühmorgens bei der Visite

Fragen zu sicllcn. wie Jak &q mate?"
odct ..Hoirvvan?", Lensi?". Mate
moc hnlosti?" oder zu sagen: Seigen
Sie Ihre Sunae!" Die Patienten, für
jedes Wort in ihrer Muttersprache auf's
Tiefste dankbar, sind freudig überrascht
und beginnen nun, in einem Wortschwall
ihr Herz auszuschütten aber lachend
und bedauernd muß jetzt der amerikanische
Arzt abwehren und erklären: 'Serazn-rni.-"

Die Pflegerinnen, die übrigens in

ihrer freien Zeit deutsche Lektionen neh
mcn. haben es in dieser Beziehung leich

ter; denn die Sprache ihrer sanften Hände,
ihrer fröhlichen Blicke, ihret mütterlichen

Fürsorge äußert sich so klar, daß sie eben
so vom armen rumänischen Bauetnbut
schen verstauben wird, der mit erfrorenen
Füßen und einem durchschossenen Arm
hier liegt, wie von dem Ruthcnen, der in
solae seiner durch einen Streisschun o?r
letzten Oberlippe momentan dcr Sprache
beraubt ist. ebenso vom Ungarn wie vom

Wjener, vom Slowqken wie vom Ezechen

dem Todten kam noch ein liebet alter Kerl,
der Mmulionskanonicr an meinem tz

war.. Wir legten beide in ein
Grab.

Die Nacht hindurch regnete es und in

bet Früh regnete es noch immer. Mittags
standen wit bis zum, Bauch im Wasser

und feuerten. Nachmittags brachen vn-se-

Unterstände ein wit haben nichts

gerettet, als ben Telephonapparai. bie

Karabiner und die Mäntel. Jetzt sitzen

wir, naß wie die Katzen, in dem Karies
felkcllcr eines Gehöfts. Unsere Ablösung.
ei- - Regiment, das frisch aus der Heimaih

stimmt, mit wundervollen neuen feldgrauen
Uniformen und ,gclben Stiefeln, ist eben

eingerückt.

Des Ncichökatt.-.lcr- s (fisctncS Kronz.

Die .Frankfurter Zeitung" meldet aus

Berlin: Der Kaiser hat dem ReichUauz-lc- t
v. Bethmann-Hollwc- g nach det Rück-kc-

von der Ostfront und nach der

Rcichaassißung das Eiserne Kreuz erster

Klasse verlieben.

.
TaS Weischtod.

Ein Verbot der Nachmitiags-Wcißbrod-bäciet-

hat die Bäckcr-Jnnun- g Schöne-ber- g

beim Minister siit Handel und

beantragt. Es soll hierdurch eine

Ersvarnis am Weizenmehls herbeigeführt
werben. Tie Torstände der anderen Wer-lin-

JäckerJnnunnen sind im Auftrage
des Ministers hierüber gutachtlich gehört

worden.. Fast durchweg haben sie sich

eine solche Maßnahme ausgesprochen,

da bann bet Kleinbetrieb schwer oder gar
nicht konkurrenzfähig bleiben tönnte. Es
scheint demnach, als ob det Wunsch det

Schönebcrger Bäcker-Jnnun- g keine Aus-

sicht auf Erfüllung hat.

,
.

Antisemitische Hetzereien.

Während alle anderen Parteirichtungen
ihr Verhalten dem allgemeinen .Burg-friede-

anzupassen suchen, fetzt ein Theil
der antisemitischen Presse ihr Handwerk
ungestört fort. So wird daS Verl.

Tagbl." aus seinem Leserkreis auf die in

Tresben erscheinende Deutsche Wacht"
vom 13. Dezembet-Msmerksa- gemacht,
in dem zu dem Thema Armeelieferun-gen- "

gesagt wird, daß der Jude es ist,

der grinsend dabei steht und sein
macht". In berechtigtet Eni.

tüstung schreibt der Einsendet dazu: Ich
stehe im 62. Jahre und bin schon feit

August freiwillig zur Ausbildung det

Rekruten nach L. zum . . . Regiment ge- -

gangen und jetzt nach B. versetzt. Bier

Söhne von mit sind zur Fahne gerufen,
der jüngste ist als Flieger in Döbcritz

tödtlich abgestürzt, der dritte Sohn der

mundet und in englischer Gefangenschaft,
die beiden ältesten stehen als Feldwebel in

Belgien. Tausende von Juden stehen im

Felde. Hunderte haben das Eiserne Kreuz

erhalten. Alle Juden wetteifern darin, ihr
Möglichstes füt bas Vaterland zu thun;
und bann soll man sich in solchet Weise

kränken lassen?". ...
Frnnzlisischer Obctlcutnant vrrurtheilt.

Det .französische Oberleutnant Qucn-ii- n.

bet aus bem Gefangenenlager bei

Halle in Briefen an seine Angehörigen
deutsche Offiziere leichtfertig beschuldigte,

ihn beim Umwechseln französischen Geldes

betrogen zu haben, wurde vom Kriegs
gcricht wegen Beleidigung zu sechs Mona- -

icn Gefängnis verurtheilt. Det Angeklagte

hat die That zugestanden.


